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Wertvolle Verletzbarkeiten
Erika Feyerabend

Schon in den verschiedensten Mythologien gab es den Traum von 
der Unverwundbarkeit. Der griechische Sagenheld Achill glaubte 

daran. Doch seine Ferse blieb verwundbar – und genau dort wurde er 
im Trojanischen Krieg durch einen vergifteten Pfeil tödlich getroffen. 
Die Germanen visionierten einen Siegfried, der erst einen Drachen 
tötete und dann in dessen Blut badete. Dadurch galt sein Körper als 
unverwundbar, bis auf eine Stelle zwischen den Schultern, die während 
des Bads trocken geblieben war. Und genau an dieser Stelle drang, so 
erzählt es die Nibelungensage, später der Speer von Hagen ein, mit dem 
Siegfried getötet wurde.

Auch heute wird geträumt. Es wird durch Verschmelzung von 
Maschine und Mensch, durch Leistungssteigerung, durch Angebote der 
Altersüberwindung und anderes mehr Verletzbarkeit weiterhin gering-
geschätzt und als Störanfälligkeit angesehen. In einer neoliberalen oder 
libertären Denkweise gibt es nur autonome, selbstbestimmte Menschen. 
Entweder wird Verletzbarkeit als Feind von Autonomie und Selbstbe-
stimmung gesehen oder individuell und öffentlich überwunden. Das 
wird dann anerkannt und ausgekostet.

Verletzbarkeit aber ist Teil der menschlichen Existenz, wir erfahren 
sie bei Krankheit, Tod, Behinderung, Naturkatastrophen, die – wie man 
heute weiß – auch von Menschen gemacht sind, ebenso wie Armut, 
Machtmissbrauch oder Ungerechtigkeit. Verletzbarkeit ist kein Stör-
fall, der weg muss, sondern verbindet uns miteinander als Erfahrung, 
als geteilte Verletzbarkeit. Sie motiviert zu gemeinsamen Handeln, zu 
berührender Anteilnahme, zu gelernter Lebenspraxis. Wir sind nicht 
alleine verletzbar, sondern können ein grundlegendes Gefühl der Ver-
bundenheit verspüren. Es gibt keine Verlässlichkeit der Welt, und es ist 
schön, damit nicht allein zu sein.

Heute dominiert die Vision individueller Freiheit, die nicht nur Wahl-
möglichkeiten beinhaltet, sondern auch Haltlosigkeit. Autonomie bedeutet 
nicht selten Einsamkeit, ein Gefühl des Verlassenseins. Das macht vor 
allem eines: Angst. Auch das ständig inszenierte Ideal, stets souverän und 
leistungsfähig zu sein, kann Druck erzeugen und einsam machen – be-
sonders, wenn wir aufgrund des Alters, von Krankheit oder Behinderung 
oder durch Macht erzeugter Verletzbarkeiten gar nicht mehr alles allein 
machen können.

Das kann auch in Depression, Verzweiflung und letztlich in den Suizid 
führen. In Deutschland nehmen sich jährlich mehr als 10.000 Menschen 
das Leben. Ein Gesetz soll bald helfen, die Suizidprävention zu verbessern. 
Der lange erwartete Entwurf aus dem Bundesgesundheitsministerium liegt 
endlich vor. Er muss aber an vielen Stellen nachgebessert werden, fordern 
zahlreiche Verbände (→ Seite 6).

Bitte auf der nächsten Seite weiterlesen →
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Fortsetzung von Seite 1  →

Lesetipp

»Offenheit und Berührbarkeit. 
Neue Wege zu Verletzbarkei-
ten und Resilienz« heißt ein 

spannendes Buch von Barbara  
Schmitz. Die Philosophin, die 

unter anderem an den Univer-
sitäten Basel, Oxford und Frei-

burg gelehrt und geforscht 
hat, zeigt auf über 220 Seiten, 
»wie wir mit Verletzbarkeiten 

in unserem Leben umgehen 
können«, erklärt der Reclam-

Verlag, der das Buch 2025 
publiziert hat. Schmitz will  

»Denkanstöße« geben, wobei 
sie auch die Rolle des  

Begriffes Verletzbarkeit in 
ethischen und politischen 

Zusammenhängen beleuchtet.  
Unbedingt lesenswert!

nicht öffentlich gesprochenen Worten in Woh-
nungs- und Geschäftsräumen erlaubt werden 
dürfen, Arztpraxen sind von dieser Regelung 
ausdrücklich nicht ausgenommen. Was die 
schwarz-rote Bundesregierung hier plant, ist mit 
einer vertrauensvollen Arzt-Patient-Beziehung 
auf keinen Fall vereinbar (→ Seite 10). Gleich-
zeitig haben die Koalitionär*innen von CDU, 
CSU und SPD vor, geltende Informationsrechte 
drastisch einzuschränken. Dagegen regt sich zum 
Glück reichlich Widerstand – und gefordert wird 
auch eine Alternative: ein Bundestransparenzge-
setz, das Informationsrechte nicht einschränken, 
sondern ausbauen würde (→ Seite 11).

Mit der Selbstbestimmung, die in Reden ja 
gern hoch gehalten wird, wollen es viele Politi
ker*innen und interessierte Mediziner*innen in 
der Praxis nicht mehr so genau nehmen. Zum 
Beispiel bei der sogenannten Organspende. Die 
Widerspruchslösung, also die Annahme, dass 
Organe im angenommenen Todesfall (»Hirn-
tod«) entnommen werden dürfen, wenn Betrof
fene einem solchen Vorgehen zu Lebzeiten nicht 
ausdrücklich widersprochen haben, soll nach 
dem Willen etlicher Parlamentarier*innen ins 
Transplantationsgesetz geschrieben werden 
(→ Seite 4). Und wann überhaupt kann von 
Tod gesprochen werden? Es gibt zunehmend 
Expert*innen, die meinen und empfehlen, dass 
auch ein so genannter Herztod, der sehr schnell 
und ohne Verzögerung festgestellt werden muss, 
zur Organentnahme berechtigen sollte, sofern 
kein Widerspruch des potenziellen »Spenders« 
dokumentiert ist (→ Seite 3).

Was bleibt? Was ist nötig angesichts so viel zu 
beobachtender Ignoranz gegenüber der existentiel-
len Verletzbarkeit, der eher zu diagnostizierenden 
Orientierung auf Markt, Gewinn und Nützlich-
keit? Vor allem: Vertrauen und Offenheit in und 
für andere Menschen. Hoffnung, für die ich auch 
aktiv mit anderen etwas tun kann. Mut, dass sich 
die schrecklicher werdenden Verhältnisse ändern 
lassen. So lässt sich mit den nicht abzuschaffenden 
existenziellen Verletzbarkeiten leben.�

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
Friedrich Merz hatte 2018 angekündigt, die 
Ergebnisse der AfD »halbieren« zu können. Der 
Ausgang der Landtagswahl in Sachsen-Anhalt am 
6. September 2026 zeigt drastisch: Die jahrelange 
Strategie der Unionsparteien, den Forderungen 
von Rechtsextremisten inhaltlich und rhetorisch 
hinterherzulaufen, stärkt weder die CDU noch 
die Demokratie. Sogenannte Reformen, gerichtet 
gegen geflüchtete und einkommensschwache 
Menschen im Land, machen weder Christ- noch 
Sozialdemokrat*innen attraktiver. Gleichwohl be-
harrt die Kanzlerpartei darauf, nach der Reform 
der gesetzlichen Krankenversicherung bald die 

nächsten Einschnitte durchzusetzen, etwa in der 
ohnehin unterfinanzierten Pflegeversicherung –  
und nebenbei auch noch Bürger*innenrechte 
einzuschränken, gerechtfertigt mit angeblichen 
Sicherheitsinteressen und »Bürokratieabbau«. 

BioSkop wird derartige Vorhaben weiter 
kritisch einordnen. Das gilt auch für politische 
Vorstöße, die Fremdbestimmung bei Organent-
nahmen erweitern würden – sowie das Ansinnen 
einflussreicher Transplanteure, perspektivisch die 
Todesdefinition an ihre Bedürfnisse anzupassen. 
Bitte helfen Sie mit, die Arbeit des gemeinnützi-
gen BioSkop-Vereins zu stärken – gern mit Ihrer 
großzügigen Spende. Herzlichen Dank! �  
	 Erika Feyerabend, Klaus-Peter Görlitzer   

Wertvolle Verletzbarkeiten

Ein Gesundheitswesen, geprägt durch poli-
tisch vorgegebene ökonomische Zwänge bei 

gleichzeitiger Orientierung an Markt und Ge-
winnerwartungen auch vieler privater Gesund-
heitsunternehmen, führt gerade nicht zu guten 
Erfahrungen in der Versorgung von chronisch 
kranken Menschen. Persönliche Erlebnisse 
und eine Analyse der dafür verantwortlichen 
Strukturen und Bedingungen hat Jan Kuhlmann 
aufgeschrieben (→ Seite 14).	

Es gibt politisch immer mehr Versuche, 
durch Kontrollierbarkeit eine marktgängige und 
von Expert*innen dominierte Antwort auf die 
Verletzbarkeiten zu geben. Schon ab dem ersten 
Krankheitstag sollen Arbeitnehmer*innen künf-
tig verpflichtet werden, einen Arzt aufzusuchen, 
um sich bescheinigen zu lassen, dass sie gerade 
nicht arbeitsfähig sind. CDU und CSU wollen 
diese Reform unbedingt, ihr Koalitionspartner 
SPD will nach Protesten immerhin nochmal 
nachdenken. Was das in der Konsequenz heißt, 
ist offen. Auch die Bundesarbeitsgemeinschaft 
Selbsthilfe ist hier kritisch und warnt: Die ge-
plante Reform würde viele zusätzliche Praxisbe-
suche erfordern und die ohnehin oft schon lange 
auf Arzttermine wartenden chronisch Kranken 
noch schlechter versorgt lassen (→ Seite 12).

Gute zivilgesellschaftliche, gemeinschaftli-
che Antworten hat der Verein Ärzte der Welt. 
Er versorgt Menschen ohne Krankenversiche-
rungsschutz medizinisch, zum Beispiel Woh-
nungslose oder Migrant*innen ohne Papiere 
oder Aufenthaltstitel. Der Verein befürchtet, dass 
die AfD nach der Wahl in Sachsen-Anhalt diese 
Menschen noch mehr ausgrenzen will. Und er 
fordert, wie andere auch, mittels einer neuen 
Clearingstelle bedürftigen Menschen dauerhaft 
Beratung und Zugang zum Gesundheitswesen zu 
ermöglichen (→ Seite 13).

Bürger- und Patientinnenrechte stehen 
zunehmend unter Druck. Nachrichtendiensten 
sollen künftig das Abhören und Aufzeichnen von 


